
Texte ins Cockpit
Das Handwerk muss besser beherrscht werden.  
Das dachte man sich bei den Ruhr Nachrichten  
und führte eine moderne Form der Blattkritik ein.

Die Ruhr Nachrichten haben im vergangenen 
Jahr eine interne Qualitätsoffensive gestartet 
und das sogenannte Cockpit eingerichtet. Da-
bei handelt es sich um eine Art institutionali-
sierte, automatisierte Blattkritik, mit der Texte 
nach objektiven Kriterien auf ihre Qualität hin 
untersucht werden. Wir sprachen darüber mit 
Chefredakteur Wolfram Kiwit.

Herr Kiwit, wie funktioniert Cockpit?
Ich spreche inzwischen lieber vom Quali-
tätstacho, denn ein Cockpit ist ja eine Anord-
nung von verschiedenen Anzeigesystemen, 
und wir reden ja hier nur von einem. Mithilfe 
dieses Tachos überprüfen wir die handwerk-
liche Qualität von Lokalausgaben. Dabei neh-
men wir uns in der Regel über eine Woche 
hinweg eine Ausgabe vor, kodieren – also prü-
fen und bewerten – davon vier Seiten, immer 
die erste Lokalseite und drei weitere, wobei 
deren Auswahl zufällig ist. Wir achten aller-
dings darauf, dass wir ausreichend Stoff auf 
den Seiten haben, den wir kodieren können. 
Eine Seite mit einer großen Anzeige würden 
wir nicht nehmen, weil sie ja zu wenig Texte 
und Bilder enthielte, mit denen wir uns be-
schäftigen können. 

Dann prüfen wir jeweils zwei Mehrspalter, 
zwei Bilder und vier Meldungen. An den Text 
werden Standardabfragen gestellt, die jeder 
Journalist, der sein Handwerk gelernt hat, im 
Grunde selbst im Kopf hat, wenn er einen Text 
schreibt. Es geht um die Kriterien Aktualität, 
Richtigkeit, Relevanz und Vermittlung. Bei 
einem längeren Text gibt es mehr Fragen, die 
überprüft werden: Wird ein Autor oder ein Kür-
zel genannt? Wird die Frage nach dem Wer 
beantwortet? Wird erzählt, wie etwas gesche-
hen ist? Enthält der Text gröbere Fehler? Wie 
viele Quellen werden genannt? Die Prüfung 
bzw. die Kodierung übernimmt vor allem unser 

Mitarbeiter Matthias Langrock, der bei uns 
Projektredakteur war. Er lebt inzwischen für 
drei Jahre in Budapest, ist aber weiter bei uns 
beschäftigt und kodiert. Mit ihm gemeinsam 
werten wir auch die Ergebnisse aus. Für die 
Bewertung der genannten vier Seiten benötigt 
er etwa zwei Stunden.

Wie wird der Text nach diesen Kriterien 
überprüft?
Wir benutzen das Internettool Survey Monkey. 
Die Antworten – es gibt nur ja oder nein – 
werden auf Checklisten angeklickt. Am Ende 
erhalten die Texte Punkte, insgesamt können 
100 erreicht werden. Der Tacho zeigt dann 
einen roten Bereich von null bis 30, einen 
gelben von 30 bis 60 und einen grünen von 
60 bis 100. Eine Redaktion lernt damit sehr 
schnell, wie man Texte in den grünen Bereich 
bekommt.

Wie denn?
Indem man alles richtig macht, alle W-Fragen 
beantwortet und zum Beispiel bei orten nicht 
selbstverständlich davon ausgeht, dass der 
Leser schon weiß, wo das ist. 

Wie haben die Mitarbeiter das Cockpit 
aufgenommen? Gab es Befürchtungen, 
dass damit die Arbeit überwacht werden 
soll?
Natürlich muss man kommunizieren, warum 
man das macht. Das Verfahren war transpa-
rent – genauso wie die Ergebnisse es sind. 
Man kann bei jedem Text nachvollziehen, wa-
rum er so bewertet wird. Die journalistische 
Selbstkritik ist ja an sich ein völlig selbstver-
ständlicher Teil unserer Arbeit. Wir stellen uns 
schließlich jeden Tag in der Konferenz der Kri-
tik von Kollegen und lassen uns sagen, was wir 
gut oder schlecht gemacht haben. In einer gut  

 
 
 
 
 
 
 
funktionierenden 
Redaktion mit gutem 
Betriebsklima und Leuten, 
die kritikfähig sind, ist das kein Pro-
blem. Aber nach welchen Kriterien beurteilen 
wir einen Text als gut oder schlecht? oft ent-
scheidet das Bauchgefühl, oder es befinden 
sich eklatante Fehler im Text, dann wird er 
als schlecht eingestuft. Das Cockpit macht 
nichts anderes, nur standardisierter. Es ist 
ein Mittel, fundierter über ein Produkt zu 
sprechen. In allen anderen Branchen ist das 
selbstverständlich. Kein Kekshersteller würde 
ein Produkt auf den Markt bringen, ohne es 
vorher zu überprüfen. Wir aber gehen immer 
wie selbstverständlich davon aus, dass wir 
wissen, was gut ist für den Markt. Das funk-
tioniert auf Dauer nicht. 

Kann Cockpit auch Stilfragen beurteilen, 
wie etwa einen guten Einstieg, der einen 
in den Text zieht, oder die Sprache?
Vermittlung wird codiert. Ist die Sprache ver-
ständlich, werden Fremdwörter erklärt? Aller-
dings kann Cockpit da nur eine eingeschränk-
te Hilfe sein. Wir wollen Autor oder Text auch 
nicht benoten, sondern handwerkliche, objek-
tive Kriterien anlegen, damit wir die Zeitung ver-
bessern können. Wir wollen detailliert diskutie-
ren über das, was wir tun. Mit Cockpit können  
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wir diese Diskus-

sion viel breiter führen. 
Normale Blattkritiken hängen 

sich oft an Extremen auf. Da heißt es 
dann: Ich finde das Thema toll usw. Aber wa-
rum ist es toll? Über die Meldung auf der Seite 
2 redet keiner, obwohl sie auch ein Angebot 
der Redaktion ist. Cockpit zwingt uns dazu. 

Ist es dann garantiert eine gute Zeitung, 
wenn die Texte 100 Punkte erreichen?
Nein, das ist sie nicht automatisch. Was der 
Tacho nämlich nicht aussagt, ist, ob Sie die 
richtigen Themen für Ihr Publikum ausgewählt 
haben. Wenn Sie die Dortmunder Ausgabe 
in Schwerte erscheinen lassen, könnten Sie 
beim Tacho trotzdem 100 Punkte holen. 
Sie hätten aber die falsche Zeitung für das 
falsche Publikum gemacht. Der Tacho misst 
eben nicht, ob es der richtige Themenmix ist 
oder ob die Zielgruppe angesprochen wird. Er 
beurteilt aber zum Beispiel den Gattungsmix, 
weil geprüft wird, ob es neben nachrichtlichen 
Texten auch Reportagen, Interviews und 
Kommentare gibt.

Sind die Ruhr Nachrichten besser gewor-
den, seit Sie Cockpit nutzen? 
Wir sind gründlicher geworden. Es schleichen 
sich weniger Schludrigkeiten und Fehler ein. 

Nützt das Tool auch kleinen Zeitungen?
Wenn Sie eine große Redaktion haben und 

der Anteil der Elemente, die von erfahrenen 
Profis gemacht sind, hoch ist, dann schneiden 
Sie im Tacho auch gut ab. Wenn Sie eine Re-
daktion haben, die viel mit Texten von schlecht 
geschulten Mitarbeitern arbeitet, dann schnei-
den Sie von der Tendenz her schlechter ab. Je 
größer der professionelle Input ist, desto bes-
ser. Das liegt aber auch auf der Hand. Wenn 
ich ein Ranking unserer Lokalausgaben ma-
che, dann schneidet die Dortmunder Stadtre-
daktion am besten ab. Aber wenn das nicht so 
wäre, obwohl in der Stadt 16 unserer Reporter 
unterwegs sind, dann wäre das doch seltsam. 
Im Übrigen sollte man auch an der Qualität der 
Texte von Freien arbeiten. 

Wie viel ist Ihnen diese Qualitätsoffen-
sive wert?
Wir haben im Sommer des vergangenen Jah-
res, vor der Einführung des Cockpits, eine 
Sommerakademie veranstaltet und alle Re-
dakteurinnen und Redakteure des Medien-
hauses Lensing geschult, und zwar zu einem 
Thema, bei dem jeder Redakteur sagen wür-
de: Das brauche ich nicht! Das Thema hieß 
„Verständlich schreiben“. Damit wollten wir 
Cockpit vorbereiten, das war gut investiertes 
Geld. Ansonsten haben wir Cockpit zusam-
men mit dem Media Consulting Team (MCT) 
und dem Zeitungsforscher Günther Rager 
entwickelt. Wir hatten ansonsten geringe Ent-
wicklungskosten, weil Cockpit ja unsere Idee 
war. Das MCT arbeitet immer noch für uns, wir 
investieren eben in Qualität. Und das müssen 
wir auch in unserer Branche.

INTERVIEW: STEFAN WIRNER 

oberer Bereich
60 -100 %

mittlerer Bereich
30 - 59 %

unterer Bereich
0 - 29 %

Das Cockpit-System: Wer alles richtig 

macht, kommt in den grünen Bereich. 
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Täglicher Qualitäts-Check

3

Kommunikationsprozess

3

oberer Bereich 
60 bis 100 Prozent

mittlerer Bereich 
30 bis 59 Prozent

unterer Bereich 
0 bis 29 Prozent

Beispiel: Cockpit, 22.08.2013 (Titelseite)

Wolfgang Homann (Foto

links) sieht für die Zukunft

des Naturkundemuseums

schwarz. Jenes Museum an

der Münsterstraße, das der

71-Jährige vor

mehr als 30

Jahren hat

bauen lassen,

für das er 27

Jahre verant-

wortlich war.

1995 ließ er

Abgüsse von

Dinosaurier-

fußspuren in

Spanien machen. Seither

standen sie im Naturkunde-

museum – bis Montag. Als

Wolfgang Homann erfuhr,

dass die Abgüsse der Spuren

und die Abbildung eines Sau-

rierfußes nicht mehr im Mu-

seum stehen, befürchtete er,

dass diese im Müll gelandet

sind.

Gestern machte er sich in

aller Früh auf den Weg zum

Fredenbaum, um das zu über-

prüfen – und sah vor dem

Museum die ausrangierten

Gestelle, auf denen die Fuß-

spuren-Abgüsse präsentiert

worden waren. Im daneben

postierten Müllcontainer fand

er Reste, die zum Abguss ge-

hört haben. „Man sollte froh

sein, wenn man das Glück

hat, solche Spuren zu besit-

zen“, wettert er.

Abgüsse in Garage
Wenig später konfrontierte er

Elke Möllmann
(Foto rechts)

mit seinen Be-

fürchtungen,

die 42-Jährige

würde das

Museum um

Kulturgut

bringen. Möll-

mann stellt

klar: „Der Vor-

wurf, dass die Abgüsse der

Fußspur entfernt wurden,

stimmt nicht.“ Diese stehen

zur Lagerung in einer Garage.

Was Wolfgang Homann im

Müll gefunden hat, ist ein zu-

sätzlicher Gesteins-Abguss,

der um die Spuren-Abgüsse

herum modelliert worden

war, um sie besser präsentie-

ren zu können. Dieser sei

Plastik und habe keinen Wert,

begründet Möllmann. Die Ab-

güsse der Spuren hätten wei-

terhin musealen Wert, des-

halb würden sie aufbewahrt,

etwa für mögliche Sonderaus-

stellungen.

Nach der Sanierung aus

dem Museum verschwinden

soll auch die lebensgroße Re-

konstruktion eines Styraco-

sauriers. Dieser passe nicht in

die geplante Ausrichtung des

Museums – denn der Saurier

kam nicht in der Region vor.

Außerdem handele es sich um

Abbildungen. „Unser Ziel ist

es, möglichst viele originale

Exponate zu zeigen“, sagt

Möllmann. Bleiben soll der

zweite lebensgroße Saurier.

Für Wolfgang Homann ist

damit das Gesamtbild der

Saurier-Schau im Museum

zerstört. Es sei unmöglich, die

Fußspuren-Abgüsse in ihrer

Gesamtheit –  inklusive Ge-

stell und Modellierung – noch

einmal aufzubauen. Zudem

würden durch die Entfernung

der Exponate Urheberrechte

verletzt, sagt Homann. Möll-

mann bestreitet das. Darüber

bestünden keine Verträge. Sie

wolle aber mit dem Rechts-

amt Rücksprache halten.

Thema im Kulturausschuss
Von dem Streit hat der Vorsit-

zende des Kulturausschusses,

Manfred Sauer, erfahren. Er

äußerte seine Wertschätzung

gegenüber beiden Betroffe-

nen und sagte: „Es dürfen na-

türlich nicht wichtige Dinge

zerstört werden, das kann ich

mir bei Frau Dr. Möllmann

aber auch nicht vorstellen.“

Um Klarheit zu bekommen,

will er das Thema in der

nächsten Sitzung des Kultur-

ausschusses (10. 9.) anspre-

chen. Jana.Schoo
@ruhrnachrichten.de

Streit um Saurier-Exponate
Naturkundemuseum: Ex-Direktor Wolfgang Homann wirft seiner Nachfolgerin vor, Kulturgut zu zerstören

Streit um die Zukunft von
Dortmunds beliebtestem Mu-
seum: Direktorin Dr. Elke Möll-
mann will das Museum für Na-
turkunde bei dem geplanten
Umbau deutlich regionaler
ausrichten und dabei auf eini-
ge Elemente der Saurier-Aus-
stellung verzichten. Der ehe-
malige Museumsdirektor Dr.
Wolfgang Homann sieht darin
Zerstörung von Kulturgut. Die
Auseinandersetzung beschäf-
tigt nun auch die Politik.

So sind die Saurier-Spuren im Naturkundemuseum präsentiert
worden. Seit Montag stehen sie in einer Garage. Foto Homann

ir haben das schönste Trikot der Li-

ga, mit Mats Hummels den schöns-

ten Spieler, und welcher Verein hat

den schönsten Trainer? Diese lebenswichtige

Frage diskutierten ernsthaft und mit weibli-

chem Sachverstand drei Freundinnen im ge-

reiften Alter. Kloppo und Pep lieferten sich

bei den Damen fern der Pubertät ein Kopf-

an-Kopf-Rennen ums größte Sexappeal. Jenseits von Lokal-

kolorit und gängiger Dortmunder Farbenlehre, setzte sich

tatsächlich bayrisches Rot-Blau mit 2:1 gegen Schwarzgelb

durch. Hoffentlich nicht auf dem Platz! „Grau is alle Theorie

– entscheidend is auf‘m Platz“, wusste schließlich schon Bo-

russias Alt-Kapitän Adi Preißler. Ihre Ulrike Böhm-Heffels

W
Der schönste Trainer

› Stockumer Straße (Barop)

› Volksgartenstraße (Lütgendortmund)

› Grotenbachstraße (Hombruch)

› Hagener Straße (Kirchhörde)

› Bornstraße (Mitte)

› Brackeler Straße (Brackel)

› Oetringhauser Straße (Brechten)

› Olpketalstraße (Kirchhörde)

Hier wird heute geblitzt

Alarm
Blitzer

GUTEN MORGEN

2000 Heuballen verbrennen in dieser eingestürzten Lagerhal-
le. Der Feuerwehr-Einsatz dauert bis heute. RN-Foto Bandermann

KURZ BERICHTET

Zweieinhalb Wochen nach ei-

nem Brand am Haus Dellwig

in Lütgendortmund ist dort

gestern erneut ein Feuer aus-

gebrochen. War wie am 4.

August 2013 erneut ein

Brandstifter am Werk? Eine

Antwort konnte die Polizei

gestern nicht liefern, denn

von den 2000 brennenden

Heuballen ging eine so große

Hitze aus, dass benachbarte

Gebäude in Gefahr waren.

Wegen der hohen Temperatu-

ren konnten auch die Brand-

ermittler der Kriminalpolizei

ihre Arbeit nicht aufnehmen.

Heinz-Georg Hücker, der

Pächter des Hofs, war kurz

nach 15 Uhr mit dem Mäh-

drescher unterwegs, als er

von dem verheerenden Feuer

erfuhr. Sein Neffe hatte, im

Hauptgebäude des Hofs ar-

beitend, einen Knall gehört

und war sofort ins Freie ge-

laufen. „Da habe ich dann ge-

sehen, wie die Eternitplatten

vom Dach geflogen sind.“

Verheerende Kraft
Um 15.14 Uhr rückte die Feu-

erwehr mit 75 Kräften aus,

um die Flammen zu löschen.

Schnell war klar: „Hier ist

nichts mehr zu machen. Wir

müssen die Lagerhalle kon-

trolliert abbrennen lassen“,

berichtete Feuerwehrspre-

cher Christian Rohmann über

die verheerende Kraft der

Flammen. Viele Spaziergän-

ger, die das idyllisch gele-

gene Schloss Dellwig besu-

chen wollten, verfolgten

das Geschehen.

Blech knickt ein
Die Wände aus Trapez-

blech schmolzen dahin wie

Butter oder knickten in

Zeitlupe in sich zusammen.

Immer wieder stürzten die

aus Zementfasern beste-

henden Dachelemente hi-

nab in die brennenden

Heuballen. Brauner Rauch

stieg empor. „Für die Bür-

ger besteht keine Gefahr“,

entwarnte Rohmann.

Landwirt Heinz-Georg

Hücker versteht die Welt

nicht mehr. Seit zwei Wo-

chen fährt er auf 160 Hek-

tar wegen der warmen

Wetterlage die vorgezoge-

ne Heuernte ein. In zwei

Tagen wäre er fertig gewe-

sen. Seine Blicke wandern

von dem vor zweieinhalb

Wochen ausgebrannten

Trecker auf die brennende

Halle. Er hat Tränen in den

Augen. Seine Frau steht

fassungslos vor dem Hof-

tor. Niemand hat eine Ant-

wort auf die wichtigste Fra-

ge: War auch das ein

Brandstifter? ban
.................................................
Bei uns im Internet:
Video und Fotostrecke
Mehr Bilder vom Einsatz

www.RuhrNachrichten.de/dowest

Zweites Feuer an
Haus Dellwig: Werk
eines Brandstifters ?

2000 Heuballen gingen in Flammen auf

Streitobjekt auf vier Beinen: Das Modell des Styracosaurus (links) soll im renovierten Naturkundemuseum keinen Platz mehr haben. RN-Foto (A) Schaper

� Dr. Elke Möllmann ist seit
2008 Direktorin des Naturkun-
demuseums. Dr. Wolfgang Ho-
mann war bis 2000 Leiter.

� Das Museum wurde 1980
an der Münsterstraße eröffnet.

� Nun soll es für 7,3 Millionen

Euro neu und inhaltlich span-
nender gestaltet werden. Da-
für muss es im Juni 2014 für
zwei Jahre schließen.

� Mit etwa 60 000 Besuchern
im Jahr ist es das beliebteste
Museum der Stadt.

..........................................................................
Neugestaltung ab Mitte 2014

NOTIZ

Bei ihrem Einbruch in die Ge-

samtschule Scharnhorst hat-

ten es zwei Dortmunder in

der Nacht zu Mittwoch vor al-

lem auf Computer abgesehen.

Ihre Beute wollten sie in ei-

nem Einkaufswagen weg-

schaffen – und fielen einem

Zeugen auf. Der rief die Poli-

zei, doch die Diebe flüchteten

unerkannt. Die Ermittlungen

der Beamten in der Schule

führten schließlich zur Woh-

nung eines 19-jährigen Man-

nes. Bei ihm fanden sie auch

die gestohlenen Computer,

außerdem verriet der gestän-

dige Dieb seinen 18-jährigen

Komplizen.

Computerdiebe
mit Einkaufswagen

Ein körperbetontes Shirt mit

tollen Details, hochwertigem

Material und einer überzeu-

genden Schnittführung – das

neue, von Puma designte

BVB-Trikot ist das schönste

der Bundesliga. Das haben

Modedesign-Studenten der

Mediadesign Hochschule

Düsseldorf entschieden.

„Das dezent eingesetzte Ka-

romuster auf der Vorderseite

sowie der doppellagige V-

Ausschnitt überzeugen“,

heißt es in der Beurteilung.

Und weiter: „Die Farben des

gesamten Trikots bilden eine

harmonische Einheit – Logos,

Sponsorenlabel und Trikot-

kontrastfarbe sind perfekt

aufeinander abgestimmt.“

Für den BVB ist es eine Ti-

telpremiere: Seit 2007 wird

der „Trikotmeister“ gekürt.

Bislang schnitt die Borussia

mit ihren Kreationen eher be-

scheiden ab. 2012 gab’s Platz

sechs – das Material hatte

nicht überzeugt. 2011, da-

mals noch mit einem Design

von Kappa, war das Trikot mit

den vielen kleinen Quadraten

gar nur 14. Das Shirt habe da-

mals zu unruhig gewirkt.

Nun stimmt offenbar alles.

Zu diesem Urteil war Ende

Juli bereits Kunsthistorikerin

Prof. Barbara Welzel gekom-

men. Sie prophezeite in die-

ser Zeitung: Was das Trikot

angehe, stünde der nächsten

Meisterschaft nichts im Weg.

Das Trikot sei ein „verdammt

gelungener Entwurf“.

Zweiter in der Trikot-Tabel-

le ist Vorjahres-Sieger Hanno-

ver 96, letzter Werder Bre-

men. Die Bayern sind auf

Platz elf nur im unteren Mit-

telfeld. Begründung: keine

Highlights. joo
......................................................
Bei uns im Internet:
Fotostrecke Die ganze Trikot-
Tabelle mit der Kritik der Mode-
design-Jury

www.RuhrNachrichten.de/dortmund

Noch ein Titel für den BVB: Puma-Kreation überzeugt mit Details, Schnittführung und Material
BVB hat das schönste Trikot der Liga

Das schönste Trikot der Liga
hat der BVB, hier getragen
von Mats Hummels. Foto Defodi

DORTMUNDER ZEITUNG
Donnerstag, 22. August 2013
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SPD besichtigt Wohnsituation
Die Rats-SPD hat sich mit der Wohnsituation in Dortmund aus-
einandergesetzt – und sich auf eine Tour der Kontraste bege-
ben: Vom Phoenix-See ging es in die Nordstadt. Am Ende blieb
das Prinzip Hoffnung. Seite 2: Investieren

Programm in Aussicht
Ðas zweite Halbjahres-Programm im Keuning-Haus hat es in
sich: Konzerte (darunter mit Achim Reichel), interkultureller Dia-
log und Jugendarbeit – die Anlaufstelle im Norden der Stadt
bietet die große Vielfalt. Seite 3: Ikone

Urgetreide auf der Zunge
Der Heidemarkt lockt jährlich 12 000 Besucher in den Botani-
schen Garten Rombergpark. Am Samstag und Sonntag finden
sie neben 80 Ausstellern viele Kostproben, darunter saftiges
Brot aus Urgetreide. Stadtleben: Brot

Denkmäler der Stadt
stellen sich vor

Seite 4: Unbequeme
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